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Motto

„Das Motto der Gegenwart und der n�chsten Jahrzehnte muss lauten: »Ageing
Matters!« Das soll heißen: Das Alter und die Alterung sind hochbedeutsam
und gehen uns alle an.“ (Emanuel Richter 2020, S. 7)

„Das Altwerden und erst recht das Altsein hat in unserer Gesellschaft keinen
leichten Stand.“ (Giovanni Maio 2014, S. 426)

„Die t�chtigsten Waffen des Alters sind �berhaupt die Wissenschaften und die
praktische �bung in der Tugend.“ (Marcus Tullius Cicero)
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Einleitung

Das Recht auf Bildung und die damit verbundene �ffnung der Universi-
t�ten und Hochschulen f�r �ltere Menschen ist heute selbstverst�ndlich, ob-
wohl es sich national und international gesehen um eine relativ junge Entwick-
lung seit den 1970er Jahren handelt. Zentrale Ursachen f�r die einsetzende
enorme Bildungsexpansion �lterer Menschen sind die steigende Lebenserwar-
tung und die sich damit �ndernden gesellschaftlichen und pers�nlichen Le-
bensbedingungen �lterer sowie ein Wandel in den ver�nderten Altersstereoty-
pen im Sinne deutlich positiverer Selbst- und Fremdbilder.

In einer immer �lter werdenden Gesellschaft mit steigendem Bildungsni-
veau – inzwischen haben 53 Prozent der 20- bis 24-J�hrigen die Fachhoch-
schul- oder Hochschulreife, w�hrend bei den 60- bis 64-J�hrigen nur 26 Pro-
zent �ber eine entsprechende Qualifikation verf�gen (Statistisches Bundesamt
2020) – gibt es bei vielen Frauen und M�nnern nach Abschluss der Familien-
phase und nach Beendigung der aktiven Berufst�tigkeit ein steigendes Interes-
se, sich weiterzubilden. Es ist f�r viele Seniorinnen und Senioren ein attrakti-
ves Ziel, wieder eine Universit�t oder Hochschule zu besuchen und ohne Leis-
tungsdruck, aber mit finanzieller Absicherung Wissen aufzufrischen, sich
neues Wissen anzueignen, und dar�ber hinaus etwas f�r die eigene Pers�nlich-
keitsentwicklung und das eigene Wohlbefinden zu tun. Nicht zuletzt spielt
auch die Teilhabe an der universit�ren Community eine wichtige Rolle f�r Se-
niorstudierende, sei es als Selbstbest�tigung der eigenen Person oder als
Fremdbest�tigung durch das famili�re Umfeld, wie z.B. durch die eigenen Kin-
der oder Enkelkinder, die m�glicherweise zeitgleich im Regelstudium studie-
ren. Das intergenerationelle Lernen und die Auswirkungen auf das Bild des
�lterwerdens sind in den letzten Jahren national und international zu einem
wichtigen Forschungsfeld geworden (Kessler 2006; Findsen & Formosa 2016;
Schmidt-Hertha 2016; Bertram, Dabo-Cruz, Pauls & Vesper 2017). Auch die
positiven Auswirkungen, die mit dem lebenslangen Lernen einhergehen, wer-
den seit den 1990er Jahren intensiv erforscht.

Die Politik besch�ftigt sich schon seit vielen Jahren intensiv mit den The-
men Alter und Altern. Der demografische Wandel, Bildung im Alter, Umgang
mit der digitalen Revolution und den neuen Medien werden sowohl in ihrer
Bedeutung f�r die �lteren Menschen als auch in ihrer Bedeutung f�r die Ge-
sellschaft diskutiert (Reich-Claassen & Tippelt 2013). Rund 20 Jahre nach dem
Start der Bewegung „Bildung im Dritten Lebensalter“ zum Ende der 1970er
Jahre, die prim�r von den Universit�ten und Hochschulen vorangetrieben
wurde, richtete die Bundesregierung die erste Sachverst�ndigenkommission
ein. Diese Kommission erarbeitet und ver�ffentlicht seither die sogenannten
Altenberichte, die wissenschaftlich basierte �berblicke �ber bestimmte gesell-
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Einleitung

schaftlich relevante Bereiche geben. Der Erste Altenbericht analysierte „die Le-
benssituation �lterer Menschen in Deutschland“ (1993); inzwischen ist der
Achte Altersbericht zum Thema „�ltere Menschen und Digitalisierung“
(2020) erschienen. Die periodisch im Auftrag der Bundesregierung erschei-
nenden Berichte bzw. Bestandsaufnahmen zur „Lage der �lteren Generation in
der Bundesrepublik Deutschland“ mit wechselnden Themenschwerpunkten
wie „Altersbilder in der Gesellschaft“, „Aufbau und Sicherung zukunftsf�higer
Gemeinschaften“, „B�rgerschaftliches Engagement“, „�ltere Menschen und
Digitalisierung“ oder „Lebenslanges Lernen“ verdeutlichen das zunehmende
Interesse an der Gruppe der �lteren. Die Altenberichte dienen u.a. als eine
wissenschaftlich fundierte Quelle f�r die �ffentliche Diskussion rund um das
Thema Alter und �ltere Menschen. Zudem sind sie als wissenschaftliche
Grundlage f�r Empfehlungen zur aktiven Politikgestaltung der jeweiligen Bun-
desregierung gedacht.

Fast alle genannten Themenschwerpunkte der Altenberichte (seit 2020 Al-
tersbericht genannt) werden auch im vorliegenden Buch n�her beleuchtet – al-
lerdings fokussiert auf den Schwerpunkt „Bildung im Alter“. Bildung im Alter
ist nicht unabh�ngig zu betrachten von den anderen genannten Themen und
interagiert eng mit diesen. So ist beispielsweise heute ein �lterer Mensch, der
an einer Universit�t ein Gasth�rerstudium aufnehmen m�chte, hoffnungslos
�berfordert, wenn er nicht bereit ist, sich mit der Digitalisierung auseinander-
zusetzen, die Voraussetzung f�r ein geregeltes Studium ist (wie die Einschrei-
bung ins Studium, Einsehen des Online-Vorlesungsverzeichnisses, Anmel-
dung f�r Veranstaltungen, Abruf von online verf�gbaren Unterrichtsmateria-
lien, Bibliotheksnutzung etc.). Einerseits bieten die Universit�ten und
Hochschulen aufgeschlossenen, neugierigen, lernfreudigen Seniorstudieren-
den großartige M�glichkeiten, ihre Kenntnisse aufzufrischen, ihr Selbstwert-
gef�hl zu st�rken, sich gegebenenfalls ganz neu zu orientieren und vielf�ltige
soziale Kontakte zu kn�pfen: zu Mitstudierenden, zu Dozenten, und nicht zu-
letzt auch den intergenerationellen sozialen Austausch mit der j�ngeren Gene-
ration zu pflegen. Andererseits werden inzwischen aber auch Kritikpunkte am
Seniorenstudium in der heutigen Konzeption laut: Es sei ein Studium nur f�r
eine bestimmte Bildungsschicht, erlaube kaum Teilnahme von Personen mit
Migrationshintergrund usw.

Wichtige Aspekte der Bildung im Alter betreffen zum einen die indivi-
duellen Voraussetzungen der Seniorinnen und Senioren. Was sind die Motive,
die �ltere antreiben, die kognitive und oftmals auch physische Anstrengung
eines Studiums auf sich zu nehmen und die Studienzeit mit Interesse und in-
trinsischer Motivation durchzuhalten? Auch das Wissen dar�ber, wie �ltere
Menschen lernen, welche Probleme und M�glichkeiten sich auftun, und wel-
che zuk�nftigen Entwicklungen zu erwarten sind, geh�rt zu diesem Themen-
kreis. So ist die Forderung nach lebenslangem Lernen, die z.B. unverzichtbar
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ist, um die digitale Souver�nit�t �lterer zu gew�hrleisten, aus der wissenschaft-
lichen Diskussion nicht mehr wegzudenken. Dennoch ist das lebenslange Ler-
nen im dritten und selbst im vierten Lebensalter keineswegs selbstverst�nd-
lich.

Zum anderen ist es ebenso wichtig, die gesellschaftliche Ein- und Wert-
sch�tzung �lterer und der Bildung im Alter zu thematisieren. Zwar legen die
Altenberichte nahe, dass die Belange der �lteren umfassend erforscht und do-
kumentiert werden, und die Analysen die Handlungsgrundlage und Hand-
lungsempfehlungen f�r die jeweilige Regierung darstellen. Dennoch – so der
Eindruck – folgen den Empfehlungen kaum handlungsrelevante Konsequen-
zen. Maßnahmen werden vor allem unter dem Aspekt der Win–win–Situation
gesehen. Damit ist gemeint, dass die �lteren dann gef�rdert und gefordert und
ihre Ressourcen gest�rkt werden, wenn sie diese wiederum der Gemeinschaft
zur Verf�gung stellen. Diese Auffassung ist durchaus kritisch zu sehen (Den-
ninger, van Dyk, Lessenich & Richter 2010). Alle Gruppen – auch die �lteren
und die ganz Alten – haben ein Anrecht, an Leistungssystemen wie etwa am
Bildungssystem zu partizipieren, wie es die „Universit�t des Dritten Lebensal-
ters“ anbietet.

Ans�tze zu einer st�rkeren Vernetzung zwischen der Universit�t, dem Se-
niorenstudium und der Stadt bzw. Kommune, die f�r alle beteiligten Partner
Vorteile versprechen, werden in diesem Buch am Beispiel der Universit�t und
Stadt Paderborn vorgestellt. Auf individueller Ebene findet eine Einbindung
der Seniorstudierenden in universit�re Lehrveranstaltungen und Projekte
statt, die b�rgerschaftliches Engagement f�rdern. Dadurch k�nnen j�ngere
Studierende f�r b�rgerschaftliches Engagement begeistert werden. Auf gesell-
schaftlicher, kommunaler Ebene werden gemeinn�tzige Projekte wissenschaft-
lich begleitet und gef�rdert. Damit kommt die Universit�t ihrem Anspruch auf
Transfer der Wissenschaften in die Region hinein nach. Viele hoch motivierte
Seniorstudierende k�nnen somit als Lernende an der Universit�t und als B�r-
gerinnen und B�rger der Stadt und des Kreises Paderborn aktiv eigene Ziele
formulieren und in gemeinn�tzige Vorhaben umsetzen.
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Der junge Grieche fragte mich, was das Altsein bedeutet.
Es bedeutet,

sagte ich ihm, dass ich
das Leben vieler Menschen,

die ich gekannt habe, �bersehen kann.
Es bedeutet,

dass ich ihnen wie mir ein
dreihundertj�hriges Leben w�nsche,

um noch mehr zu �bersehen,
denn jede Spanne mehr,

die man kennt,
macht es staunenswerter,

fragw�rdiger,
hoffnungsvoller, einsichtiger

und unerkl�rlicher.

(Elias Canetti)



Kapitel 1
Bildung im dritten Lebensalter – eine neue Bewegung entsteht

Ein kurzer historischer �berblick

Der Ausgangspunkt der Bewegung „Bildung im Dritten Lebensalter“ war
auf dem europ�ischen Kontinent das Jahr 1972. In diesem Jahr f�hrte Pierre
Vellas an der Universit�t Toulouse f�r Personen im Ruhestand ein Sommer-
programm mit Vortr�gen, F�hrungen und anderen kulturellen Aktivit�ten
durch. Bedingt durch die starke Nachfrage setzte Vellas das Bildungsangebot
in den n�chsten Semestern weiter fort. Dieses erste Universit�tsprogramm war
eng angelehnt an die Ausbildung an einer konventionellen Universit�t, d.h.
ein Programm von Kursen (Seminaren, Vorlesungen), das von Mitgliedern
der Universit�t konzipiert, organisiert und gelehrt wurde und teilweise speziell
auf �ltere Menschen abzielte (Formosa 2014). Was als lokales Programm in
Frankreich begann, breitete sich nach den positiven Erfahrungen und der be-
geisterten Aufnahme durch die Senioren sehr schnell auch in anderen L�ndern
aus. Seit nunmehr f�nf Jahrzehnten existiert das universit�re Konzept der „Bil-
dung f�r �ltere“ auch „University Program for Older People“ (UPOP) ge-
nannt. So wurden in den 1970er Jahren in folgenden L�ndern und Provinzen
Bildungsangebote f�r das dritte Lebensalter etabliert: Belgien, Schweiz, Polen,
Italien, Spanien und Beginn der Bewegung Quebec in Kanada (Swindell &
Thompson 1995). Diese Art von UPOP (bekannt als das franz�sische Modell)
ist das derzeit im europ�ischen Kontext am weitesten verbreitete Modell
(Men�ndez, P�rez-Padilla & Maya 2018).

In Großbritannien wurde 1981 von der Universit�t von Cambridge ein al-
ternatives Modell der „Bildung im Dritten Lebensalter“ entwickelt, das sich vor
allem in den angels�chsischen L�ndern ausbreitete. England w�hlte ein anders
Konzept von Bildung im dritten Lebensalter; es wurde ausdr�cklich auf die An-
bindung an die Universit�t verzichtet. Die �lteren Menschen, die bis in die Ge-
genwart in unabh�ngigen Verb�nden organisiert sind, sind f�r die Gestaltung
und Selbstverwaltung von Diskussions- und Studiengruppen verantwortlich.
Dozenten (die keiner Universit�t angeh�ren) und Lernende unterst�tzen sich
gegenseitig, tauschen Informationen aus, planen gemeinsame Projekte, so dass
sich Lehrende und Lernende nicht mehr deutlich voneinander unterscheiden
lassen (Formosa 2014). Die Anzahl von ehrenamtlichen Mitgliedern erreicht
innerhalb dieses alternativen Modells eine beachtliche Gr�ße und eine konti-
nuierliche Mitarbeit aller ist erforderlich.
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